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— Die „ Gratzer Zeitung ^ enthalt folgendes Schreiben aus Wien vom

L . November . „ Haben Sie in der „ PreßbuLger Zeitung - vom I . d M.

mit der Unterschrift . » Si'neeru « " versehene Korrespondenz aus Wien gele¬

sen ? Der pseudonyme Berichter steter schöpft , wie er behauptet , aus bester

Quelle , und deshalb halte ich es her Mühe werth , auf seine die Gemü-

iher der Residenz beängstigendeir Nachrichten iräher einzugehen . Die sie¬

benhundert Vertrauensmänner Wiens , schreibt Herr Sincercus , hätten sich

höheren Orts nicht bloß aufs energischeste gegen die Aufhebung des Be¬

lagerungszustandes ausgesprochen , sondern auch erklärt , ihre Wirksamkeit

sei eine völlig imaginäre , so lange die wühlerische Journalistik Wiens die

Masten aufreize . Wenn diese siebenhundert Herren in der That von solchen

Ideen durchdrungen sind , dann finde ich Wien zu bedauern , zu bedauern

um so mehr , weil eS nichts Anfrührenderes geben kann , als eben diesen

AuSsprnch der Siebenhundert . Die Journalistik Wiens eine wühlerische

zu . nennen , setzt eine hyperboläische Anschauung der Verhältnisse voraus.

Verträgt sich wohl Wühlerei mit unserem hiesigen Zustande ? Kann die

liberale Presse ihre Flügel so entfalten , um ihr auch nur im Entferntesten
eine aufreizende Tendenz zur Last zu legen ? Wenn vielleicht die Bornnt-

heit eines "Redakteurs durch Wühlen der Regierung zu dienen glaubte , so
wirk dieß eben nur ein spezieller Fall , der aber durch die Unterdrückung
des Blärtleins beseitiget wurde . In Wien herrscht jetzt nur eine Umsturz-
Partei , die der äußersten Rechten im Lager der Ultragutgesinnten ; es ist

Ließ jene Partei , welche auS bloßem Servilismus dem Belagerungszustände

huldigt , allein , weil grundsatzlos , morgen eben so gut für eiue andere,

vielleicht der heutigen diametral entgegengesetzten Gewalt zu schwärmen

fähig ist . Die Siebenhundert find zum Glücke nicht die Repräsentanten

oer öffentüchcn Meinung ) sie sind eine vereinzelte Erscheinung unter den

400,000 Bewohnern der Kaiserstadt , und dürsten mit ihrem Votum kaum

mehr Beachtung verdienen , als ein Kreuzerbkättlein in der Provinz . Wie

man übrigens die Sache auch betrachten möge , so bleibt immerhin zu be¬

sorgen , daß man höheren Orts aus den Ausspruch einer solchen Minder¬

heit einiges Gewicht lege . Die Journalistik Wiens — ich spreche hier

bloß von den größeren Organen der öffentlichen Meinung - bewegt sich

auf echt konstitutionellem Terrain , und hat sich meines Erachtens gegen
die Anforderungen des Ausnahmszustandes niemals versündigt . Wenn sie

für die Aufhebung dieses erceptionellen SeinS ihre Stimme erhebt , so

thut sie eben nnr das , was die Allgemeinheit von ihr erwartet ; denn der

Belagerungszustand iu seiner Fortdauer kann als Hemmung eines konstitu¬

tionellen Staatslebens nur übel auf die Denkweise des Volkes , das sich

nach einer endlichen Realisirung der Verfassung sehnt , einfließen . Ein

einziger wohlgemeinter Rath der Presse erscheint mir förderlicher als sie¬

benhundert falsche Näthc , die dem ServiliömuS entspringen

— * Herr Redakteur!
Die „ Ostdeutsche Post " vom 6 . d . M . ent¬

hält eirren Aufsatz avö der Grazer , resp . Preß-
borger Zeitung vom 1 . d . M . , worin 700Ver-
rrauensmännern Wiens der Vorwurf gemacht
wird , höheren Orrs um den Fortbestand des Be¬

lagerungszustandes gebeten zu haben.
Der Herr Korrespondent „ Sincerus " , der

diesen Artikel verfaßt hat , scheint nicht nur kein
Vertrauensmann zu sein , sondern sich auch mit
dem Wirken derselben wenig bekannt gemacht zu
haben.

Die Vertrauensmänner Wiens — es sind
deren mehr als 700 — haben sich die Aufgabe
gestellt , die Ruhe und Ordnung in der Residenz¬
stadt , so weit es in ihren Kräften liegt , zu er¬
halten , dem Gesetze Achtung zu verschaffen , die
Vermittler zwischen Bevölkerung und Militär-
gouvernemerzt zu sein , um das . Einschreiten des

Letzteren entbehrlich zu machen und strenge mili¬
tärische Maßregeln entfernt zu Halten . Diese
Aufgabe haben die Vertrauensmänner würdig

gelöst . Ihre Thätitzkeit wird sich nicht tzlos auf
die Daker des Belagerungszustandes , sondern
auch auf die Zeit nach Aufhebung desselben er¬
strecken , da die Erfahrungen des vorigen Jahres
den Bürgern Wiens Schule genug waren , um die
Nothwendigkeit einzusehen , daß sie eine kompakte
Masse bilden muffen , um ihren Heerd vor den
Stürmen politischer Schwindelei zu schützen.

Die Vertrauensmänner Wiens haben bis jetzt
weder um den Fortbestand , noch um die Aufhe¬
bung des Belagerungszustandes airgesucht, wur¬
den auch nsch nicht befragt darum , und werden
sich nichts anmaßen , was nicht in das Bereich
ihres Wirkens gehört . So viel als Erwiederung
des angeführten Artikels und zur Verständigung
des wahrheitsliebenden Publikums.

Wien , den 8 November 1849.
Heinrich Rogge,

Obmann der Vertrauensmänner des
U . Bezirks.

Der erwähnte Aussatz von Sincerus ist , wie Herr Rogge selbst be¬
merkt , kein Redaktivnsartrkel der „Ostdeutschen Post " , sondern aus andern
Blättern in das unserige übergegangen und zwar aus Blättern , die zu den !

Behörden in offiziellen Verhältnissen stehen : aus der Gr atz er und !
der Preßburger Zeitung . Indessen da unser Blatt von Hrn . Rogge !
mttgenannt wird , erlauben wir uns einige Bemerkungen seinem Briefe
Hinzuzufügen . Die Vertrauensmann sahnst in Wien ist eine Korporation,
über deren Aufgabe im Publikum wenig Klarheit herrscht und wir geste¬
hen , daß wir hierüber gleichfalls nicht sehr unterrichtet find . Wir erfuh¬
ren sogar durch die eingangserwähnte Korrespondenz zum ersten Male , daß .
diese Vertrauensmanns -̂ aft sv zahlreich , mehr als 700 stark ist Es sind !

sehr achtbare Männer unter diesen Herren uns persönlich bekannt ; doch!
wissen wir nicht, in welcher Bedeutung das Wort Vertrauen hier zu neh¬
men ist . Sind die Herren durch das Vertrauen ihrer Mitbürger gewählt >
oder durch das Vertrauen der hohen Behörde ernannt ? Und wenn letzte- !
reS der Fall ist, durch welche Eigenschaften und Ln welcher Weise wird die i
Ernennung erlangt ? Die öffentlichen Notizen über diese Zwischenpersonen !

sind so spärlich , der Bereich ihrer Funktionen so wenig strpulirt , daß Irr-
thümer unausweichlich sind . Wir wissen nicht einmal , ob das Institut der!
Vertrauensmännschast eine Korporation darstellt , ob die Herren solidarisch l

handeln oder nur vereinzelt ihre Mission zu lösen suchen . Bilden die ^

Herren eine Korporation , dann wundert es uns , daß der ehrenwerthe Ob - !
mann des zweiten Bezirks so individuell geantwortet hat und nicht im!
Namen aller seiner Herren Kollegen in Wien . Ist jedoch die Wirksamkeit ^

derselben keine gemeinsame , dann widerlegt die Erklärung des Hrn . Rogge l

noch keineswegs die Korrespondenz der offiziösen Gratzer und Preßburger
Zeitung , da der Einzelne unmöglich von allen Schritten und Aeußerun-
gen seiner zahlreichen Kollegen in dem großen Wien unterrichtet sein
kann . Die Unterschrift - es Herrn Rogge als Obmann der „ Vertramns-
männfchasi ( ein Ausdruck , dem wir hier zum Erstenmale begegnen ) laßt
allerdings auf eine theilweise korporative Stellung in den einzelnen Stadt¬
vierteln schließen . Um so wünschenswerther muß eS diesen Herren sein , jetzt
wo " die ganze Sache zufällig in der Presse angeregt wurde , dem Publi¬
kum Ausschlüsse über den Bereich ihrer Thätigkeit und ihrem Verhältnisse
zu ihren Mitbürgern wie zu den hohen Behörden zu liefern . Wir machen
die Herren aufmerksam , daß in der „ Deutschen Zeitung aus Böhmen"
(Nr . 220 ) eine ausführliche Korrespondenz über ihre Thätigkeit und Be¬
rechtigung sich befindet , die von ihnen nicht unbeachtet bleiben sollte.

** Wie « , 10 . November . Von hoher Hand ist uns heute nach -- !
stehende Einsendung zugegangen . >

„ Es ist gewiß bedauernswerth , daß der bereits beinahe seit Jahr und
Tag ins Leben getretene Verein rechtlicher Bürger , welcher als Mittels¬
person zwischen eins noch immer aufgeregte Volksmuffe und der gesetzlichen
Behörde vermittelnd und beruhigend einzuschreiten bemüht war , der „ Ost¬
deutschen Post " noch nicht in jener Klarheit erschienen iß , wie ne seldes
in ihren Spalten yom 10 . November bekennt.

Und doch ist es nur ein Verein rechtlicher Männer , der sich selbst
der Behörde angetragen , frei und öffentlich wirkt , und daher sehr leicht,
auch ohne Anmeldung an seinen Werken zu erkennen wäre . Me bestün¬
den bishn darin , daß in vielfachen Fällen die von der „ Ostdeutschen Post«
benannte Bertrauungsmannschaft , wo ihr in dem zugewiesenen Kreise tumul - ^

tuarische Auftritte , Verheimlichungen von Waffen , verbotene Zusammen¬
künfte rc . bekannt wurden , die Militärbehörde der Mühe des Einschrerterrs
überhob , indem sie durch verständige Ueberredung , zuweilen selbst durch
Bedrohen einer Anzeige die Aufgeregten auf dem guten Wege zurückfühnv.
Dies Benehmen ist um so lobenswerther in einer Zeit , wo leider durch
Wort und Schrift nur Aufreizung hervorzurusen gesucht wir - und wir kön¬
nen es den Ehrenmännern , die diesen Aufreizungen frei und offen emgx^ ki¬
tteten , nicht genug danken , da sie darüber oft ihre Geschäfte , ihre rhenrre
Zeit , selbst auf Gefahr hin verkannt zu werden , Hingaben >

Wir sind erstaunt , daß der verantwortliche Verleger der „ Dst - rut - !

scheu Post " , der ja auch zu den rechtlichen Bürgern Wiens gezahlt sein !
Will , dies aus sich selbst hsrvorgmigene Institut der Verttauungsmä

'imsr !
zu ignoriren beliebt . " !

Wir glauben oSenstehender Einsendung einige Wolle Hinzuftigm ;
zu müssen . Die Bemerkungen , mit welchen wir in unserm gestrigen Blatte j
den Brief eines der Vertrauensmänner ( Vertrauensmannschaft war nicht
unser Ausdruck ; die „Presse " brachte diese Unterschrift , die heute von iyr
als Druckfehler bezeichnet wird ) begleiteten , waren im wohlwollendsten
Sinne gemeint ; sie waren in jenem rechtlichen Tone geschrieben , der dem
Bürger gegen den gleichgestellten Bürger in Angelegenheiten seiner Vater¬
stadt wohl zukömmt . Wir haben das Institut der Vertrauensmänner keines¬
wegs „ ignorirt "

, wir haben blos ausgesprochen , daß eS wünschenS-
werth wäre , über die gegenwärtige Stellung und Thätigkeit dieser un¬
ser r Mitbürger im Klaren zu sein . Die Zeit der Waffenverheim-
lichungen ist Gott sei Dank vorüber , auch sind wir keineswegs brr Mei¬
nung , daß wir „ noch immer in der Mitte einer aufgeregten VolkSmaffe«
leben . Die Bevölkerung hat ihre Probe bestanden , wiewohl wir gerne und
bereitwillig das Verdienst jener unserer Mitbürger anerkennen , dir im

In treffe der öffentlichen Ordnung und Wohlfahrt in geeigneten Augen¬
blick« das Amt der Vermittlung übernehmen.

Der verantwortliche Verleger der „Ost -Deutschen Post " will nicht
etwo aus Ostentation zu den ^rechtlichen Bürgern Wiens gezählt werden;
er staubt wirklich sich zu ihnen zählen zu dürfen . Aber eben deshalb

wünscht er , daß das Verhältniß der Bürgerschaft zu einander ein klares,

offenes und vertrauensvolles sei . In diesem Sinne haben wir gestern ge¬

schrieen.

' ** Wien , 12 . Nvv . Von Herrn Heinrich Rogge, Obmann der i
! Vertrauensmänner des zweiten Stadtbezirks . ist uns folgendes Schreiben ^

! zugegangen:
j „Herr Redakteur ! In Verfolg meines durch die „ Presse " vom 8 . d.

veröffentlichten Briefes drückt die löbl . Redaktion in Ihrem geehrten Blatte

vom lO . d . M . den Wunsch aus , etwas Detailirtes über den Verein der !

Vertrauensmänner Wiens zu erfahren.
Ich komme diesem Verlangen um so bereitwilliger entgegen , als die

„ Ost -Deutsche Post " ein sehr gelesenes Blatt ist , und somit auch das Pub¬
likum jene Ausschlüsse erhält , die ohne Zweifel in dem größten Theile

desselben gute Aufnahme finden werden.
Die Vertrauensmänner bilden eine Korporation , die sich vermöge

ihres am 21 . Februar veröffentlichten Programmes , „ welches ich mir er¬

laube anzuschließen, " die Aufgabe stellten , „ an allen zur Sicherung der

Ruhe nnd Ordnung nöthigen Maßregeln thätigen Antheil nehmen zu
wollen . " Dieses unaufgeforderte aus den Herzen wahrer Patrioten her¬

vorgegangene Anerbieten wurde von Sr . Ercellenz dem Hrn . Civil - und

Militär - Gouverneur freudigft angenommen . Der Verein organisirte sich °

nicht durch Ernennung von Behörden , nicht durch Wahl von Mitbürgern , !

sondern durch freiwilligen Beitritt der Letzteren und zwar in bis jM genü¬

gender Anzahl und im Prinzipe Gleichgesinnter . Dieses Prinzip spricht sich!
in folgenden Worten aus : z

„ Eine Anzahl gutgesinnter Bürger vereiniget sich freiwillig zu dem

Zwecke, in irgend einem bestimmten Bezirke über Aufforderung Sr . Ercel¬

lenz des Herrn Civil - und Militär - Gouverneur , zwischen Ihm und ihren

Mitbürgern als Vermittler einzuschreiten , um in vorkommenden Fällen

strengeren militärischen Maßregeln wo wöglich zuvorzukommen . "
! Was den angenommenen Namen betrifft , rührt derselbe daher , daß

! jeder Mitbürger , welcher dieser Korporation angehsrt , von der hohen SLadt-

kommandantur mit einer Legitimationskarte versehen ist , wo derselbe als

Vertrauensmann genannt und berechtigt wird , da wo er es für nöthig

Haft einzuschreiten , auch Jedermann ihm Folge und allen möglichen Vor¬

schub zu leisten hat.
Durch den Beitritt der vielen patriotischen Bürger Wiens wurde der

Verein in Kürze zahlreich , deshalb auch nach WohnmrgSbeZirken emgetheilt!

und zur leichteren Verständigung in jedem Bezirke je nach dessen Große ^

Ein auch mehrere Obmänner aus der Mitte der Vertrauensmänner gewählt.
^ Die Vertrauensmänner verkehren direkte mit Sr . Ercellenz dem Herrn ,

Civil - und Militär - Gouverneur , und sowohl mit diesem als unter sich

stets mündlich . Es haben sich seit dem Bestehen der Vertrauensmänner ^

sehr viele spezielle Fälle ereignet , wo diese in ihrem Berufe gehandelt
und wichtige Dienste geleistet haben , deren Aufzählung Md Bekanntge - ^

bnng mir allein nicht zusteht . Das Wirken der Vertrauensmänner ist ein ,

vereinzeltes ; wenn es sich um ein plötzliches Einschreiten handelt , es wurde

aber gewiß ein gemeinschaftliches sein , wenn von einer Tendenz frage die

Rede ist.
Als Obmann eines Bezirkes konnte ich also mit Gewißheit erklären,

daß die Angabe des Korrespondenten Sincerus in der „PreZbrrrger " - und

„Gratzer Zeit . " unrichtig und die Vertrauensmänner sich nicht gegen die

, Aufhebung des Belagerungszustandes erklärt haben , weil ein solcher Schritt

nicht ohne mein Wissen geschehen wäre.

Somit glaube ich der geehrten Redaktion alle nöthigen Aufschlüsse

gegeben zu haben , und betrachte unsere Korrespondenz in dieser Angelegen¬

heit als geschloffen . Wien , I I . Nov . 1849 . Euer Wohlgeboren ergebenster

Heinrich Rogge, Obmann der Vertrauensmänner im zweiten Bezirk . "

Wir knüpfen an diesen Brief des Hrn . Einsenders keine weitern Be¬

merkungen , da er die „Korrespondenz « beendigt zu sehen wünscht , und wir

sehr wohl begreifen , daß ein schlichter Kaufmann die seinen Geschäften zuge-
wendete Zeit nicht einer längern Journalpolemik zuwenden kann . Wir werden ^

daher unsere Gedanken über das Institut der Vertrauensmänner , daS in !

letzterer Zeit im Kreise der hiesigen Bürgerschaft ein Gegenstand vielfacher I

Diskussionen geworden ist , bei einer andern Gelegenheit und unabhängig
von der obigen Einsendung erörtern.

Wien , 3 . November. Wer sind dieVertrauensmänner? wer¬
den manche von Ihren Lesern fragen , welche mit unser « Zuständen weniger bekannt

sind , und doch schon öfter dieses Institut erwähnt fanden . Bet der Bedeutung , welche

man demselben in den höheren Regionen beilegt und der Ausdehnung , die man ihm nach'

einem Beschlüße des Baron Melden für die Zukunft geben will , lohnt eö sich wohl

der Mühe , in seine inneren Verhältnisse so wie in die Geschichte seiner Entstehung

etwas näher cinzugcheu . Als nach der Einnahme Dieu ' S die oberste Gewalt in die

Hände der Militärbehörden übergcgangen , befand sich dieselbe bei der Zerfahrenheit
und Trostlosigkeit unserer damaligen Zustände in einer etwa - unsicheren Lage . ES

fehlte dem Gouvernement an einem Stützpunkt , durch den seinen Verfügungen der

moralische Nachdruck gegeben werden sollte, die Ctvilbehörden lagen noch eiugcschnchtert
nnd halb in Auflösung begriffen , und den Geinelrrderath , welcher eigentlich in der

größten Wechselwirkung mit der Bevölkerung stand , war man eher geneigt cmftulöserr,
als von ihm Rachschläge zu empfangen . Die schärfsten Proclamationen und selbst

standrechtliche Behandlungen vermochten nicht die Leidenschaften zu bändigen , und man

war schon halb in Verzweiflung , mit welchen Mitteln der Geist des größten TheilcS

der Bevölkerung zu mildern wäre , da überdieß der dermalige Uebcrmuch der gutge,

sinnten Presse Haß und Mißtrauen weit mehr in dm Gemächern förderte , als eS zu

verscheuchen vermochte . — Schon zur Zeit des Fürsten Wndischgrätz antcchambrirtze
in den Gemächern von Schönbrunn eine Anzahl Bürger , welche durch ihr höchst loya¬

les Verhalten i» Baden und Mödling während der Belagerung Anspruch auf Ver¬

trauen besaßen . Sic vermehrten es später noch auf andere Weise , und bildeten in d«

elfteren Zeit die stillen Mittelorgane zwischen Hern Publikum und der obersten Militär-

Behörde . Als dann Baron Weiden den Posten als Eivil - und Militär - Gouverneur

antrat , suckre er sich in den Zuständen der Stadt vorerst zu orientiren , und fand , daß

die Civilbehörden noch immer nicht Kraft uud Einfluß genügend besaßen . Da dieß

nun Potenzen sind , welche sich nicht bloß decrctircn lassen , sondern ein Resultat des

Vertrauens bilden , so gelangte man aus die Idee , ob sich denn dieß nicht durch Bür¬

ger selbst bewerkstelligen ließe , das „Wie " fand sich « ach einigen Bcrathungen im Mo¬

nat Februar . Damals entstand ein Verein von Bürgern , welcher sich die Aufgabe

stellte , bei dem unruhigen Geiste der Bevölkerung vermittelnd einzuschreiten . In einem

engeren Ausschüße wurde ein Programm entworfen , dieses dem Gouverneur vorgelegt,

und von ihm unter der Voraussetzung genehmigt , daß er sich den unmittelbaren Einfluß auf

den Verein Vorbehalte , und in inniger Verbindung Mit diesem bleibe . Eine Aufforderung,

gedruckt auf einem Quattblatte , wurde hi« anf erlassen , und in der Stadt und allen

Vorstädten in Circulatiou gebracht , um Mitglieder zu gewinne « . Sic fanden sich auch

m nicht geringer Zahl , wvrauf man zur Ocganifirnng schritt . Stadt und Vorstädte

wurden in Bezirke getheilt , dem überall ein Iudipiduum als Obmann Vorstand , und

die einzelnen Bezirke nach den Hänsenmmmern wieder in kleinere Abtheilungen ge¬

bracht , und jede solche Abteilung nach dem Wdhnvrte einem Mitgltede zugewiesen.

Ein Magistratsrath diente als Erecutivorgan , und zugleich als Mittelorgan , um Be¬

schlüße , Wünsche und einzelne Vorfälle zur Keniiküß des Gouverneurs zu bringen.

Der Name „Vertrauensmänner " war das gemeinsame Schild , unter welchem sie in

die Oeffentrichkeit traten . Da die Sache anfangs ziemlich im Stillen betrieben wurde,

so schienen sie später den Wienern wie aus den Wütteu gefallen, - und eS kostete Vielen

ein bitteres Lächeln , als sie sich plötzlich von BerttaueriSmännern wie umrungen sahen.

Die Grundzüge ihres Programms bildeten - chie gesagt , das Volk zU belehren , einen

ruhigen friedliche « Geist und den Sinn für Gesetzlichkeit in die Massen zu bringen

Das erste Zeichen von ihrem Bestände gaben sie bei Gelegenheit der HauSuntersuchun-

gen in Betreff der verborgenen Waffe » . Bei der tatsächlichen Gewißheit , daß noch

! eine ziemliche Quantität von Gewehren verborgen fei , und um kiegsrechtliche Unter-

sucknngen und die,darautz .eutspringende Mißstimmung nicht zu erhöhen - wurde von

dem Gouverneur die Begünstigung zugelaffen , daß alle noch verborgenen Waffen an

Verttauensmänner strasios abgelieftrt werden können . Ihre fernere Bestimmung war,
! hei Ercrsse » tzütsich kinzttschrokten und jede geMrttche Bewegung im Bvtte zu beobacht

! reu , und wo mssglich yhne Wnütz -Mg des Militärs zn unterdrücken . Zeder Einzelne

hatte die Verpflichtung , für die Ruhe in seinem Bezirke zu wachen , und durch feine

Legitimatchnskarre sich Mchsam . als ein gesetzliches Organ auszuweisen . Bet späteren

VvrM -n in den entftruttrest Dprstädten und den Gesellenunrrchen würden sie eben¬

falls reqüirirt , und man schreibt ihrem Einflüße manchen Erfolg zu . Versammlungen ,

I der Obmänner wurden ^u verschiedestett Zeiten gehalten , um über Ereignisse und - die !
'

Haltung der Bevölkerung Ausschlüße zu gebe », und noch jetzt stehen sie mit dem Gon - ^
vernemcnt rn ummttelbarer Verbindung , und empfangen von ihm mancherlei Aufträge , j
Go umfangrerch die Zahl der Vertrauensmänner geworben , so geht man doch jetzt mit j
dem Gedanken um , sie noch zu vermehren , und sie sollen, wenn einmal der Belage - ^

nmgsznstand aufgehoben wird , unter einer oberste » Leitung fortbestehen und so ein in '

Oesterreich ganz neues Organ der Negierung bilden , um sie in ihren Absichten mit !

allen Kräfte » zu unterstützen . Man hat sie schon öfter mit den in England und Frank - I

reich bestehenden Friederismännern verglichen . Wir glauben aber , daß , wie sie jetzt

bestehen,nichts hiezu berechtiget . Abgesehen davon , daß von unfern Vertrauensmännern >

die wenigsten jenen klaren und gebildeten Geist besitzen, mit dem sie hier die öffentliche !

Ordnung und dort Angriffe aus die Verfassung schützen , wurzeln sie auch nicht im ge>
^

ringsten in der Achtung und dem Zutrauen des Volkes . In England ist der Fric - !

bensrichter nicht bloß Beamter der Regierung , sondern die Bürger sind hauptsächlich

durch ihn gegen die Launen , Nachlässigkeit , Herrschsucht und andere Schwächen der

Beamten geschützt , und dieß macht ihn stark und unantastbar . Man kann wohl ent¬

gegnen , haß das Institut der Vertrauensmänner noch zu jung sei, um solches verlan»

gen zu können , aber wir behaupten , daß , wenn nicht Purificattonen vorgenommen , und

das Programm eiue zugänglichere Grundlage erhält , dasselbe nie diesen Standpunkt

gewinne » , und um der Entwicklung des öffentlichen Geistes hinderlich fttn wird . Frei,
' ich bliebe hier auch noch die Frage zu erörtern , ob es überhaupt im Sinne deS Gründers

^ gelegen , eine Macht zn gründen , welche unabsehbar in ihren Folgen für das politische

j Bewußtsein der Nation ist.



Vas Ivstttnl der Vertrauensmänner in Wien *
)

Eia par Journal « , die , wenn ste »ach der Tendenz
ihrer Artikel beurcheilt werden sollen, in der That wenig
zur Beruhigung ihrer Mitbürger beitragen und sich viel-
mehrm jlN» Schreikenszeit zurücksehnen , die wir , hin¬
ter unS zu haben . Gott Md der treuen Arme « bauten,
haben auch in dem Institut ^ Vertrauensmänner eineu
Gegenstand ihrer Mißtrauen säenden Erörterungen ent¬
deckt . Uns nimmt die- nicht Wunder ; jede Anstalt , je¬
der Verein , der Frieden zu stiften , der Achtung vor dem
Gesetze zu verbreiten , der Wühlereien unter den Mitbür¬
gern zu ihindern sich bemüht , ist einer gewissen Clique
von Journalisten ein . Dorn im Auge!

Nicht für diese Unverbesserlichen , aber für viele un¬
serer Mitbürger dürfte eine Skizze über das Entstehe»
und den Zweck des Instituts der Vertrauensmänner von
Interesse sein^

Gleich nach der Bewältigung der Empörung in Wien,
in den ersten Tagen - eS Monats November , alS die
Waffeaablieferung mit aller Strenge und unter den
Schrecken deS SrandrechtS durchgesetzt werden mußte,
konnte der Herr Ciyil - und. Mrlitärgouverneur WienS,
während er an den Straßen in feinen Kundmachungen
mit dem Kanonenstyi zu - der Bevölkerung sprach , jene»
Menschengefühl , jene Herzensgute nicht verleugnen , die
so viele Tausende , welche mit Ihm in Berührung ge¬
kommen , selbst in leidenschaftlichen Augenblicken und km
Vollzug des Gesetzes gerührt und dankbar erkannten . Es
waren um ihn eben eine Zahl wackerer Bürger Wiens
versammelt , als er , Schmerz in seiften Zügen , die

. Nechwenditzkerr der Strenge gegen so viel Wahnwitz
und grenzenlose Mißachtung o»r Gesetze beklagte . Da
durchzuckte ihn der Gedanke , daß die Bürger selbst
zwischen der Mititärgewalt und .»ihren Mitbürgern a!§
Vermittler auftreten und durch ihre Einwirkung die An¬
wendung und unerbittliche Strenge des Gesetzes ent¬
behrlich machen könnten . Die Anwesenden sagten nicht
blos freudig zu , sondern Besprechungen mit dem Vice^
Bürgermeister und dem beigeordneten Rache Sögner,
die Zuziehung der Gemeindevorstände , d«r Gerichtsbei¬
sitzer und der wackersten ihrer Mitbürger , die eben Zeit
und Willen zur Ausführung dieser Idee zu Gebote hat¬
ten , riefen jenes Institut ins Leben, das nach dem Wil¬
len deS menschenfreundlichen Stifters kein eigentlicher
Verein nach Staturen und Formen , sondern als eine le¬
bendige Einwirkung des Bürger - auf seine Mitbürger,
des Freundes auf den Freund, , glrich dem Wirken eines
Gliedes der Familie auf den Kreis derselben, sich äußern
müsse. Die Bürger , welche sich dieser Aufgabe unterzo¬
gen , sollten nach den Eingebungen ihre - Kopfes und
Herzens handeln , um durch Beispiel und Belehrung die
Ächtung vor dem Gesetz« zu erwärmen , um die Ord¬
nung , wo sie gestört wurde , durch vermittelndes Ein¬
schreiten , durch begütigendes Wort und sänfligende
Mahnung wieder herzusteüen ; um ihre Mitbürger , wo
rS nur möglich , wenn Jrrthum , Unkunde , Aufreizung
zu Verletzungen deS Gesetzes führten , vor dem Einschrei¬
ten der Militärgewalt zu schützen , und in allen Angel «,
genheiten zwischen ihnen und dem Gouvernement die
Vermittler zu bilden.

Das war eine schöne Aufgabe , der sich nur wackere
österreichische Bürger unterstehn konnten ! Schon in den
ersten Tagen zeigte sich die w ohkrharige Wirksamkeit,

*) Wir -mkknerl diesen interessante !, Artikel aus der ge,
sinnungstüchtrgen Zeitschrift : Der » WienerZuschuuer »

D . Red.

welche zuerst der Anwendung deS Srandrechtes aufWof-
ftflVerheimlichung galt . Manches Menschenleben wurde
durch menschenfreundliche Vermittler gerettet , manchem
Bürger langjährige Kerkerstrafe erspart.

Schreiber dieses will nur einige Züge aus seiner eige¬
nen Erfahrung liefern . Schon am zweiten Tage nach
der Begründung des Instituts wurde er mit zwei Ver¬
trauensmännern zu dem Herrn Civil - und Militär-
Gouverneur berufen , der ihnen zwei Denunciarkonen von
Waffenverheimlichungen in ihrem Bezirke mit den Wor¬
ten einhäadigte : »Ihre Aufgabe kennen Sie . Oft ist eS
Gewinnsucht , Angst , welche die Leute zum Verbergen
der Waffen treibt . In diesem Falle haben für heute
Sie, morgen aber in rücksichtsloser Strenge ich und
daS Gesetz zu handeln . Ich wünsche, verstehen Sie wohl,
daß die Waffen abgelieferr wurden oder werden! be¬
ben Sie wohl !"

Die erster « dieser Denunciationen erwkeS sich den,
mit aller Offenheit und alS gute Nachbarn einschreiten-
den Bürgen ganz ungegründet . Was die zweite betraf,
konnte der Unterzeichnete die Besorgnisse deS Hehlers erst
nach langem Zureden und Bitten zurückdrängen , nach¬
dem er sich anheischig gemacht hatte , die versteckten
Waffen eigenhändig an die Behörde zu liefern und sie
für feine eigenen auSzugeben . Am nächsten Tage konnten
die Friedensbürger vor den Herrn Gouverneur heiter
hintreten und ihn versichern , daß weiteres AmtShandeln
zwecklos wäre.

Solche Fälle gab eS zu Hunderten . In späterer Zeit,
als Ausweisungen der Paßlosen und Verdächtigen , frem¬
der Arbeiter und an den Wirren von 1848 Becheiligter
sich unerläßlich darstellten — hatten die Vertrauens¬
männer eine schone Aufgabe : einerseits die Anwendung
deS Gesetzes auf gefährliche Individuen zu unterstützen,
andererseits den Mangel von Pässen und Ausweisen bei
schuldlosen Fremden , bei fleißigen und friedfertigen Arbei¬
tern durch Vorwort und Bürgschaft zu ersetzen. Dem
Schreiber dieses gelang es unter Anderm auch , durch
warme Sprache an das Herz des Herrn Gouverneurs
die Rückberufung eines talentvollen Schriftstellers zu er¬
wirken , der sich von der allgemeinen Jdeenverwirrung
Hinreißen ließ, und seine ganze Laufbahn , ja sein ganze-
Lebensglück durch die beibehaltene Ausweisungsmaßregel
zerstöre gesehen hätte.

Wir führen nur diese einzelnen Fälle an , um auf die
Wirksamkeit jener Maftürr in ihren «Bezirken nach dem,
was ein Einziger für - seine ' Mitbürger zu thun ver¬
mochte, einen Schluß ziehen zu lassen.

Die humane Seite deS Jrrstitirrs erwies sich mit dem
glänzendsten Erfolgt in Sammlungen für wohltharige
Zwecke und in der Verbreitung und Erläuterung amt¬

licher Kundmachungen . In der That haben die meiste»
dieser wackeren Bürger sich so sehr das Vertrauen ihrer
Nachbarn und ihres Bezirkes erworben , daß die Früchte
ihrer Belehrung , die Folgen ihres sanftjgenden Wortes
augenscheinlich vorliegen . Sie werden fortan in allen
Nöthen und Verlegenheiten in Anspruch genommen ; sie
stehen als wirkliche Vermittler zwischen ihren Mitbür»
gern und der Regierung da.

AlS der Herr Civil - und Militär - Gouverneur diese
seine Schöpfung ins Leben rief , hatte er « die freien
Institutionen des Kaiserreichs , dasGe me t n dele den,
die neu e Ordnung der Dinge vor Augen . Oft wieder¬
holte er den um sich versammelten Vertrauensmännern:
» Keine Protokolle , keine schriftlichen Instructionen und

Berichte , meine Herren ! Ihr Kopf und Ihr Herz ge¬ben di« Instruction , Ihr an den Mitbürger gerichtetes
Bruderwort und ein besonnene - , aber rasches Handeln
geben dm Vollzug . " r

Da die Amtshandlungen der Sicherheitsbehörden alle
Heimlichkeit längst abgeftreift haben , liegt es im Sinne
des Gründers dieses Instituts , zu allen Verhandlungen
dieser wahrhaft achtbaren Behörde , dieses Grundpfei¬
lers der Ordnung , Vertrauensmänner abzuordnen , auf
daß sie einerseits dem angeklagten Mitbürger beistehey,
und ihn gegen jeden llibergriff wahren ; andererseits aber
unter ihren Mitbürgern durch Mittheilüng und Beleh ¬
rung die Handhabung des Gesetzes erläutern , die Aner¬
kennung von Gerechtigkeit und Billigkeit fördern.

So sollte di« Gemeinde selbst Ein Band deZ Zu¬
trauens knüpfen , Wühlern der Boden wrggezogen und
die freie öffentliche Bewegung angebahnt werden.

Es war ferner beabsichtigt , jene Vertrauensmänner
dazu zu benützen, daß ste die Wünsche , die Bedürfnisse,
die Beschwerden ihrer Gemeinden zur Ken rtniß derRe-
gierung bringen.

WaS nun die Orgamsirung deS Instituts betrifft,
so konnte ste anfangs nur mangelhaft lei» . Da kerne
Wahlordnung erlassen , im Ansnahmszustande förmliche
Wahlen auch nicht zulässig waren , mußte die Kennkniß
der Gemeindevorsteher , der Gerichtsbeisitzer und Behör
den, die freiwilligen Anerbietungen wackerer und in dem
Bezirke wohlbekannter Männer als Ersatzmittel der
Wahlen auf breiter Basis dienen . Für je zehn Häufte
in Wien wurde Ein Vertrauensmann in solcher Weift
berufe » ; und aus der förmlichen Wahl alter Ve»
trauenSmänner einer Gemeinde ging für je 100 Häu¬
ser oder 10 Vertrauensmänner der Obmann hervor,
welcher daS vermittelnde Glied zwischen diesen einzelnen
Männern und dem Gouverneur bildet , sie zu Bespre¬
chungen beruft und die Einigung des Körpers befördert.
» Zu jeder Stunde des Tages und der Nacht, " erklärte
der Herr Gouverneur , » stehe ich jedem Einzelnen diefrS
Institutes mit Rarh und That willig zu Gebot . "

Wie jedes menschliche Werk , und besonders eine -, das
im Drange der Umstände gleichsam mit Einem Schlage
ins Leben gerufen wurde , hat auch dieses Institut sein«
Mangel und wartet der Verbesserungen . Aber es liegt
Wichtiges und Großes in dem einmüchsgen Zusammen¬
wirken wackerer und edler Bürger , das sich auf Ver-
trauen , auf Treue und Humanität gründet.
Gewisse Blatter , die heimlich oder offen hem Umsturz
dienen, haben die Gefährlichkeit eines solchen Instituts
für ihre Plane und die Tragrveite seines Wirkens für
Bürgerglück besser erkannt , als mancher aus unseren
Mirbrüdern : denn das beweisen ihre Angriffe i

Wir haben die sichere Hoffnung , dieses wichtige Iw
stitut werde seiner hohen Bestimmung immer naher
rücken und nach der Aufhebung des Ausnahmszuftav-
des nicht minder gemeinnützig wirken alS i n demselben»
Aber den Namen seines edelwürhigen Gründers wird
ss in den Blättern der Geschichte Wiens verewigen.

I . S . Ebersberg,
Obmann der IV . Secrion der Alservorstadt»
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